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WIE ICH BUCH SEHE

Das nächtliche Buch als Fotomotiv hat es Ralph Piratzki angetan. Das Foto entstand kurz nach Mitternacht im Bucher 
Schlosspark. Der Blick fällt auf die Mauer des Künstlerhofs, das strahlende Licht stammt vom hier befindlichen Gutshaus. Der Bucher

Hobbyfotograf hat die Lichtbrechung am Computer noch ein wenig verstärkt – ein interessanter Effekt entstand. 

Von Roland Exner

Wir trafen uns vor der Freundschafts-
bank e. G. – Sally Klum, die Vorsitzen-

de des Lindschläger Tennisclubs, schon
76, weißhaarig, mit roter Merkel-Jacke,
Asthma…, Thorsten Dahl, der Kassenwart,
auch im Vorstand, Mitte Fünfzig, Halbglat-
ze – und ich, einfaches Mitglied, auch
schon weiße Haare. Weil ich Betriebswirt-
schaft studiert hatte, sollte ich halt mit-
kommen. 
Als wir die große Schalterhalle betraten,
fühlten wir uns hilflos. Aber der große
Weihnachtsbaum an der Wand schien
Schutz zu bieten. »Wir sind das Weih-
nachtsgeschenk«, flachste Thorsten. »Sei
still«, zischte Sally – und sie ging ein paar
Schritte einer freundlichen Dame entge-
gen, die sich als  Kundenberaterin mit Na-
men Laffert vorstellte. Eine Frau von Mitte
Vierzig, trug ein Kostüm, engmaschig
braun-weiß kariert, nicht streng, sondern
locker-modisch geschnitten. 
Wir folgten ihr in einen kleineren Raum,
auf dem Schreibtisch stand ein leuchten-
des Weihnachtsbäumchen aus Plastik.
Sally sah etwas verkniffen aus, ärgerte sich
wohl über Thorstens Witz. Auch bei mir
tauchten Bilder auf, ich sah uns irgendwie
mit den Augen der Frau Laffert: Drei kleine
Hunde, die schwanzwedelnd hechelten
und auf den Fressnapf warteten…  
Der Tennisclub hatte aufgrund eines öf-
fentlichen Straßenbaues ein Grundstück
verkaufen müssen, ja, und nun sollten
200 000 Euro »sicher« angelegt werden. Ich
war gespannt, was nun passieren würde.  
Die Bankdame schob uns indessen den
Fressnapf vor die Nase, ein einmaliges An-
gebot für uns Lindschläger. Ich dachte, ei-
gentlich geben wir doch etwas hin,           200
000 Euro, ohne Sicherheiten zu erhalten… 
Na ja, erklärte die Dame, die Zinsen seien
in diesen Zeiten sehr niedrig, da könne
man nur wenig machen, 1,25 % gäbe es
aber immerhin als Minimum, bei steigen-
den Zinsen könne der Satz bis 4 % stei-
gen… Die Dame machte eine Pause, rück-
te das Weihnachtsbäumchen noch etwas
zu uns hin. Aber – die Zinsen würden ja in
nächster Zeit weiter fallen, das sei so gut
wie sicher! Also, im Vertrauen gesagt, die-
ses Angebot gelte nur noch für zwei Tage,
eine Art Weihnachtsgeschenk, da müsse
man zugreifen, das Angebot bekäme nicht
jeder Kunde, demnächst könne sie nur
noch eine Anleihe mit 1 % anbieten.
Ja, und die Sicherheit?, wollte ich nun
doch wissen. Gewiss, antwortete die Frau
Laffert. Es bestehe natürlich wie bei allen
Anleihen ein Emittentenrisiko. Geht die
Bank, die die Anleihe herausgegeben hat,
pleite, sind die Anleihen auch nichts mehr
wert. Aber die Freundschaftsbank sei, wie
ja alle wüssten, ohne jeden Kratzer durch
die Finanzkrise gekommen, die sei so si-
cher wie der Staat selber. 
Na, murmelte ich in mich hinein, auch der
Staat ist wohl längst nicht mehr sicher…
»Und die Laufzeit?«, fragte ich. »Acht Jahre,
bis 2022«, antwortete die Dame. 
Ich fand, das sei sehr lange in diesen unsi-
cheren Zeiten. Der Fressnapf gefiel mir
nicht, das Kunststoffweihnachtsbäum-
chen auch nicht, und ich empfing einen
eisigen Blick. 
»Heute entscheiden wir noch nicht«,
seufzte Sally, »bis morgen ist ja auch noch
Zeit.« Beim Abschied fragte ich, ob es zu
der Anleihe nicht eine schriftliche Infor-
mation gäbe… 
Ja, natürlich, erklärte die Dame, und wir

bekamen jeder ein bedrucktes Blättchen
in die Hand. 
Auf der Straße verabredeten wir uns für
den nächsten Tag, morgens um neun im
Lindschläger-Büro. Thorsten und ich gin-
gen zur S-Bahn, Sally zur Straßenbahn –
glaubten wir jedenfalls. Plötzlich sagte
Thorsten, der sich gerade umgedreht hat-
te: »Die geht wieder in die Bank, Sally ist
gerade in der Tür verschwunden! Was will
sie denn nochmal in der Bank?« 
Ich zuckte mit den Schultern. »Vielleicht
holt sie sich ein Leckerli.« 
»Ich hab’ kein gutes Gefühl«, meinte Thor-
sten, »die unterschreibt doch nicht etwa?«
Ich lachte. »Glaub’ ich nicht, das wär’ ja
der Hammer…« 
Auf dem Bahnhof trennten wir uns. Als ich
dann in der S-Bahn saß und das Info-Blatt
las, traute ich meinen Augen nicht. Der
Emittent der Anleihe war nicht die
Freundschaftsbank, sondern die Devil-
bank Inc, Sitz auf der Nordseeinsel Jersey.

Und das ist eine Bank, die hat noch Kratzer
und Beulen aus der Finanzkrise – und
auch sonst nicht gerade den besten Ruf.
Und ich las auch, dass die Freundschafts-
bank Provisionen für den Verkauf der De-
vil-Anleihe kassiert, 1,25 %... ah, deswegen
hatte es die Frau Laffert so eilig gehabt! Die
Provision für die »Freundschaftsbank«!
Die gab’s nur, solange sie die Anleihe über
ihren Bürotisch verkaufen konnte… Da
waren für den Kunden schon mal die Zin-
sen eines Jahres weg, 2 500 Euro, zusätz-
lich zu den 0,93 % der Devil-Bank, also zu-
sätzlich zu den 1 860 Euro. Also waren
insgesamt 4 360 Euro schon vorweg futsch.
Dann wurden noch andere mögliche Ko-
sten aufgezählt, ohne dass Zahlen genannt
wurden… und in ein paar Tagen würde
man diese Anleihe einfach an der Börse

kaufen können, ohne diese ganzen Kosten! 
Ich freute mich ein bisschen, weil ich
glaubte, ich könnte Sally und Thorsten ein
paar Tipps geben und vom vorschnellen
Kauf abraten. Und überhaupt: Uns kleine
Hundchen mit falschen Informationen zu
füttern und uns dieses Infoblatt quasi
beim Hinausgehen in die Hand zu drü-
cken! Und erst auf meine Nachfrage hin!
Eine Frechheit! Und dann soll das ganze
Geld auf eine solche Bank; einer Bank auf
Jersey, ohne Einlagensicherung! 
Na gut, Schaden war ja noch nicht ent-
standen – dachte ich zufrieden und nahm
mein Taschenbuch in die Hand: »Die
Falschmünzer«, von André Gide. Ich lan-
dete zufällig in einer Szene, die der gerade
erlebten auf frappierende Weise glich –
und dieses Buch war 1925 erschienen! 
Offenbar verwendet man immer wieder
dieselben, einfachen Redefloskeln, um an-
deren das Geld aus der Tasche zu ziehen:
…bevorzugter Kunde… spezielle Vorteile,
die nur kurze Zeit galten… »‘Also ihre fünf-
zigtausend?‘ sagte der Bösewicht zu seinem
Opfer. ‘Geben Sie mir rasch Nachricht, weil
morgen nachmittag um fünf die Frist ab-
läuft.‘« Ich legte das Buch zur Seite. Bei
uns läuft keine Frist ab, dachte ich, bei uns
nicht! 
Eine junge Frau hielt mir »Die Straßen-
schippe« zum Kauf hin, 1,50 Euro. »Weih-
nachten auf der Straße« stand auf dem
Deckblatt, ich wollte eigentlich nicht,
nickte dann aber: Ich gab einen Fünfeuro-
schein und sagte, wohl in einem Anflug
von Weihnachtsstimmung: »Der Rest ist
für Sie…«. Die junge Frau, strähnige,
schwarze Haare, schwarze Klamotten,
Nieten hier, Nieten dort, Piercing in der
Oberlippe, sagte: »Danke« – und ging wei-
ter. Dann kam sie zurück. »Sie ha’m mir ‘n
Fünfer jejeben«, sagte sie mit brüchiger
Stimme. »War det ‘n Versehen?« 
»Nein«, erwiderte ich, »nein, kein Fehler.
Das ist für Sie.«
»Das ist lieb«, sagte sie; sie weinte fast.
»Danke, ick wünsch’ Ihn’n jutet Leben.«
Sie schien zu zögern, dann ging sie weiter,
von der Tür aus schaute noch einmal zu
mir, lächelte…  
Das Buch nahm ich nicht mehr in die
Hand, ich schlief ein. Ich lief auf einer Stra-
ße in felsiger Landschaft mit tiefen Klip-
pen. Plötzlich sah ich Sally mit einem Sack
voller Geld, vor ihr dieser Typ mit Hörnern
und Pferdefuß. Sally gab ihm das Geld, ich
schrie: Neiin! – und wachte auf, hatte ich
etwa wirklich geschrien? Hier in dem Zug-
abteil? Oder träumte ich noch? Die junge
Frau mit der »Straßenschippe« schwebte
plötzlich vor mir, diesmal in Weiß…  Sie
nahm meinen Kopf in ihre Arme und flü-
sterte: DU hast dein Geld gut angelegt…

Der Engel mit der Straßenschippe
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SANITÄRHEIZUNGSANLAGEN

l Gasanlagen aller Art
l Heizungsanlagen aller Art
l Sanitäre Anlagen (Bäder)
l Solaranlagen

Beratung, Installation,
Service

Möserstr. 24–25 • Lortzingstr. 12
16341 Panketal • OT Zepernick     

     Telefon:   (030) 9 44 42 81
     Telefax:  (030) 94 41 48 99 
     Funk:     0172 / 3 80 79 90

DAS GEDICHT

So im Vorübergehen sieht man hinter ihrem 
Gesicht das immer noch schön ist ein zweites 
jüngeres dann ein drittes und viertes schon 
etwas kleiner das Gesicht eines 
Mädchens und küsste sie jetzt ein 
längst verlorener Geliebter der 
vorüberginge zufällig wie ich es öffnete 
sich ihr erstes Gesicht und all 
die andern fielen wie Münzen aus einem
Portemonnaie zwischen ihre Füße in den Kies.

Max Sessner

Bildnis einer alten Dame
auf einer Parkbank sitzend

DER AUTOR Max Sessner
wurde 1959 in Fürth 
geboren und lebt heute in
Augsburg.
2012 erschien sein 
Gedichtband »Warum 
gerade heute« im 
Literaturverlag Droschl,
Graz-Wien 

WEIHNACHTSSCHNAPPSCHUSS
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BEOBACHTUNGEN

Elfgunde erfreute sich eines schlichten
Gemüts. In ihrer Kindheit gab es Ad-

ventskalender, die mit herzigen Bildchen
auf Seidenpapier erfreuten, wenn man
die Türchen geöffnet hatte. In der darauf
folgenden Zeit lernte Elfgunde, um die
Weihnachtszeit rasch zuzugreifen, wenn
es die kubanischen Orangen in der HO
oder im Konsum gab, und nun, sie war
auch schon recht bejahrt, auf die jeweili-
gen Angebote zu achten, mit denen sie
überschwemmt wurde. Der Briefkasten
quoll ja über. Trotz Julbock und geflügel-
ter Jahresendfigur – der Adventskalender
hat sich sieghaft behauptet. 
An einem frösteligen Herbstvormittag
rollte Elfgunde zum Einkauf. Ha, sollte sie
sich nicht einmal wieder eine Kindheits-
freude gönnen? Unweit von Stollen, Do-
minosteinen und Lebkuchenherzen fand
sie die Adventskalender. So packte sie
frohgemut ein stattliches Exemplar in ih-
ren Warenkorb. Wer wird’s der alten Da-
me verargen, sie öffnete am nächsten

Wann ist endlich Weihnachten?
Morgen mit kindlichen Gefühlen das Tür-
chen mit der Eins, steckte ein Schokola-
densternchen in den Mund. Sie hatte
übersehen, dass erst der 1. Oktober war.
Und so ging es weiter mit der Kinderselig-
keit, regelmäßig wie sie ihre blauen, roten
und grünen Pillen schluckte, lutschte Elf-
gunde auch ein kleines Schoko-Stück…
Im Supermarkt am Fleischstand traf sie
Gundhelm und äußerte ihre Sorgen we-
gen des Datums, ob Weihnachten ausfal-
le, oder was? Mein Gott, wir schreiben
den 24. Oktober, half der frühere Schul-
kamerad nach. Elfgunde wusste sich zu
helfen und kaufte einen zweiten Kalen-
der, diesmal gefüllt mit kleinen Schmü-
ckerchen. Angelte nun jeden Morgen ein
Ringlein oder Kettchen hinter dem Tür-
chen hervor, wurde bald selbst zum ge-
schmückten Weihnachtsobjekt. Man
ahnt es schon – es wurde wieder ein 24.
Türchen geöffnet und das war am 27. 11.
Elfgunde hatte das Procedere aber nun
begriffen, wenngleich es ein ganz ande-
res war als in früheren, oft kargen Zeiten.
Doch alle Welt redete ja von der Über-
flussgesellschaft. Und so verschliss sie
nahezu vier Adventskalender. Beim vier-
ten griff sie beinahe fehl, legte den Kalen-
der für Paare noch rechtzeitig zurück,
auch wenn sie mit Gundhelm gern ein
solches gewesen wäre.
Am 24. 12. rief der brave Gundhelm wie
stets an und wünschte Frohe Weihnach-
ten. Da hatte Elfgunde noch zehn Tür-
chen zu öffnen, wie konnte das sein?
Gundhelm hat es zu erklären versucht,
doch in Mathe war Elfgunde schon im-
mer grottenschlecht gewesen. Gundhelm
war der Überzeugung (viel war ja von In-
klusion die Rede), Menschen wie Elfgun-
de sollte man nicht zurücklassen. Wenn
es nun schon Adventskalender zum 1. 10.
zu kaufen gab, sollte man ihnen einen
neuen Namen geben. Vielleicht Elchka-
lender?! Die Kalenderproduzenten soll-
ten mal den Elchtest machen: ein Kalen-
der vom 1. 10. bis 24. 12.!      Susanne Felke
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Die wenige Wochen alte Polly freut sich schon tierisch auf ihr erstes Weihnachtsfest... 

In stiller Trauer im Namen aller Angehörigen, 
Jens-Martin Ziegenbein mit Frau Gabriele
Maximilian und Paul
Ines Ebel

Wenn die Wege zu lang werden und die Hügel zu steil, 
soll der Herr mich zu sich nehmen  

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb unser lieber Vater,
Schwiegervater, Großvater und Freund

Dipl. Chem.

Gerhard Ziegenbein
* 01. 11. 1928 † 15. 11. 2014

Die Trauerfeier mit anschließender Urnenbeisetzung findet am Freitag, dem 05. 12. 2014, 
um 14 Uhr in der Schlosskirche Buch, Alt-Buch, 13125 Berlin, statt.


